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Schweizerische

Herausgegeben von einer kaihotischen Hesessschast.

Gerlag und Spedition - Schercr'sche Wuchljandluiig in Solothurn.

M 60. Mitt^oeà äsn 27. àli. 1859.

Um in Folge veränderter Postkurse die

Versendung der Mittwoch-Nummer zu beschleunigen,

wird die wöchentliche Beilage zur Kirchenzeitung

zukünftig mit der Samstag-Nummer (statt wie

bisher mit der Mittwoch-Nummer) herausgegeben.

Die Bundesversammlung und die Lostrennung

Tessln's von den lombardischen Disthümern.

>— s (Eingesandt.) Auch der Ständerath ist nun
mit 27 gegen 11 Stimmen dem Lostrennungsbeschluß des

Nationalrathes beigetreten, und damit ist ein Bundes-

beschluß gefaßt. Es ist also wieder ein Würfel gefallen,
der die Kirchenpolitik der schweizerischen Staatsbehörden

bestimmt. Durch die Erklärung, daß der Episcopalverband

Tessin's mit ausländischen Bischöfen aufgehoben sei, wird

gezeigt, wie man in kirchlichen Angelegenheiten die Kanto-

nalsouveränität achtet und wie man die Wünsche der katho-

lischcn Minderheit unseres Vaterlandes berücksichtiget. Sonst

hätte man wenigstens den Antrag des Hrn. Blösch auf

Verschiebung angenommen.
Gleichwohl läßt der Beschluß Auslegungen zu, die die

Gesinnungen des Nationalrathes minder beleidigend erschei-

nen lassen, als derselbe beim ersten Hören voraussetzen

läßt. Es frägt sich nämlich, ob durch den Beschluß der

Tessinische Diöcesanverband nur insoweit aufgehoben sei,
daß derselbe keine weitern staatlichen Rechte mehr zu sei-

nein Schutze beanspruchen könne, oder aber, ob man auch

den innerlich-kirchlichen Verkehr, der keines besondern Staats-
schutzes bedarf, mit jenem Beschluß als nichtig erklären
und denselben mit Coercitivmitteln angreifen wolle Jenes
wäre nur eine negative Maßregel, welche nur die specielle

Rechtsstellung der Kirche im Tessinischen Staate verletzen
würde. Das letzte aber wäre ein positiver, agressive? Act
gegen die intimsten Gewissensüberzeugungen und Gewissens-

rechte der Katholiken. Das Benehmen der Regierung von
Tessin und deren Unterstützung oder Nichtunterstützung
durch den Bund muß bald zeigen, wie man es versteht.

Immerhin bleibt eine wichtige Unterscheidung zu ma-
chen zwischen der Episcopal- und Papalgewalt. Es
gibt keinen katholischen Kanton, der verlangt, daß die

Schweiz ausländische Bischöfe haben müsse; wohl aber kann
die Schweiz nicht katholisch sein, wenn sie nicht mit dem

hl. Stuhl in Gemeinschaft steht. Wir finden es anerken-

nenswerth, daß bei der Discussion nicht jene groben An-
griffe gegen die Gemeinschaft mit dem Papst sollen gehört
worden sein, mit denen man bei andern Anlässen freigebig

war, und daß man überhaupt dem Beschluß eine Fassung

gab, welche unzweideutig beweist, daß der Nationalrath
in diesen Momenten nicht gesinnt war, die päpstliche Gewalt
anzutasten, indem nämlich dem Lostrennungsbeschlnß so-

gleich der Zusatz folgt, es habe der Bundesrath die crfor-
derlichen Unterhandlungen bezüglich der Neuordnung der

Episcopalvcrhältnisse zu pflegen. Der Nationalrath hat es

zwar nicht über das Herz zu bringen vermocht, in seiner

Schlußuamc hier den „hl. Stuhl" wörtlich zu nennen,
allein die Schlußname läßt keinen andern Sinn zu, als
daß der Bundesrath mit dem apostolischen Stuhl hier-
über zu unterhandeln habe, denn ohne Mitwisscn des hl.
Vaters gibt es kein katholisches Bisthnm auf Erden.

Hinter der Eilfertigkeit des Gewaltbeschlusses mag bc-

sonders auch das nichtgeäußerte Motiv liegen, daß nämlich
die beiden lombardischcn Bischöfe im Kanton Tessin be-

deutende Güter haben. Wahrscheinlich hofft man, daß in
diesem Moment die Bischöfe und der Papst, besonders der

König von Sardinien, zugänglicher zur Abtretung sein

würden? Daß bezüglich dieser Kirchengüter hie und da auch

weitergehende- Sequestrations- und Säcularisa-
tionsgelüste stecken möchten, haben wir vor der Hand
nicht vorauszusetzen. —

Bemerkenswerth ist es, wie Hr. Stämpfli das bisherige
ebenso kirchlich-treue als intelligente Verfahren des tes-



sinischen Clerus würdigte. Er sprach nämlich das schöne

Lob aus: „die Geistlichkeit habe vermöge ihrer
Stellung zu den Obern nicht anders, als wie
sie es gethan, handeln können" — wenn er schon

übrigens meinte, deßhalb sei aber doch auf deren Eingabe

wenige Rücksicht zn legen. Es ist bekannt, wie die Geist-

lichkeit der beiden Bisthumstheile zu einer einzigen großen

Gesellschaft von über 400 Priestern schon seit einigen Iah-
ren vereinigt ist; wie alle ihre Schritte bei den Kantonal-
und Bundesbehörden eine vertrauensvolle Anhänglichkeit

an den schweizerischen Bund, aber eine ebenso offenherzige

entschiedene Treue gegen den hl. Vater bewiesen hat;, und
wie sie sich von Anfang an, ohne Zweifel auf höhere In-
sinuation hin für Loslrennung aussprach, wenn dieselbe

nur auf legitime Weise vollzogen werde. In der That ist

eine legitime Lostrennung grundsätzlich auch unter den:

kirchlichen Gesichtspunkte wünschbar, indem gar oft die

gerechtesten kirchlichen Bestrebungen schief beurtheil wer-

den, weil dieselben von Kirchenfcinden als politische Aus-
landsbestrebungcn verschrieen werden. Lüge bleibt freilich
immer Lüge, und Verdächtigungen werden niemals aus-
bleiben. Aber in der Wirkung auf die öffentliche Mei-
nung ist es immerhin schwieriger, die Verbindung mit einem

nationalen Bischof als Auslandsbestrebungen darzustellen;
während gar viele Kurzsichtige sehr leicht dies Geschrei über

fremden Einfluß bei eiuem ausländischen Bischof als baare

Münze aufzunehmen gewohnt sind.

Die Haltung der katholisch-gesinnten Nationalräthe in
dieser Angelegenheit ist zu verdanken. Gleichwohl hätten

ihre Studien noch etwas tiefer, ihre Anträge noch etwas

einiger sein können. Katholische Staatsmänner sollten

derartige Anlässe freudig begrüßen, um den katholischen

Grundsätzen und Interessen mit Glanz das Wort zu spre-

chen, wohl bedenkend, daß den Verhandlungen der Bundes-

Versammlung nicht nur das leibeigene Auditorium im Saal,
sondern auch das Publikum außerhalb demselben durch die

Schallröhren der Presse zuhorcht.

>- -Z- Bisthmn St. Gallen. Unser Hochwürdigste

Bischof trat den 40. d. M. in bestem Wohlsein seine dies-

jährige Firmungsreise ins Nheinthal an. In Berneck zog

er Sonntag Abends unter entsprechenden Feierlichkeiten ein,

wo er am folgenden Tage der zahlreichen Kinderschaar die

hl. Firmung ertheilte. Mit Freuden bemerkte man, daß
die Anstrengung des Tages keinen ermüdendeil oder nach-

theiligen Einfluß auf die Gesundheit des edlen Greisen
ausübte. In allen Gemeinden des im schönsten Sommer-
schmucke dastehenden Rheinthales empfing den Hochw. Ober-

Hirten eine tiefe Rührung und Verehrung des katholischen
Volkes. Das Geläute der Glocken und in Balgach dazu

noch feierlicher Böllerdonner bezeichneten die Pfarrkirchen,
bei denen derselbe vorüberkam. Den 43. ertheilte der Hochw.

Bischof die hl. Firmung in Altstätten und Tags darauf
in Nüthi, und kehrte wieder in bester Gesundheit letzten

Samstag in seine Residenz zurück.

P Bisthum Basel. Se. Hochw. Bischof Carl hat

au den Clerus folgendes Schreiben erlassen (là. 21. Juli:
„Da durch Gottes erbarmnugsvolle Fügung der ausgebro-

chene blutige Krieg nunmehr beendigt und der allen Völ-
kern so wünschbare Friede wieder zurückgekehrt ist, so

glauben Wir unter dankbarem Aufblicke zum Gott des

Friedens in Hinsicht Unseres Erlasses vom 16. Mai für
Abhaltung des Friedensgebetes insoweit für einstweilen eine

Veränderung eintreten lassen zu müssen, daß von nun an

nicht mehr täglich, wohl aber noch an den Sonn- und

Feiertagen, um vou Gott auch für die Zukunft ungetrübte

Fortdauer und währe Befestigung des Friedens zu erstehen,

mit der Aussetzung des Hochwürdigsten Gutes in tllborio

fortgefahren werden soll (wenn nicht sonst besondere Fest-

lichkeiten dessen Aussetzung in der Monstranz erfordern)

und daß nach Vollendung des sonn- oder feiertäglichen

Gottesdienstes, vor Ertheilung des letzten Segens, das

allgemeine Gebet verrichtet werde. Hiebei können alle vom

Apostolischen Stuhle verliehenen Ablässe, bei Beobachtung

der übrigen Bedingnisse, noch fortwährend gewonnen wer-

den. Die Hochwürdige Geistlichkeit ist zudem angewiesen,

täglich in der hl. Messe die OvIIeota pro ?apa vol pro

Uoolesiu, mit Ausnahme der ^esta primse et soeuoà

eiimsis, beizufügen.
5 St. Gallen. Herr Ex-Regierungsrath Hunger-

bühler wurde zum Kantonsschulrathe gewählt. Durch den

Eintritt dieses Herrn in die Verwaltung der Landesschule

ist (nach dem Wahrheitsfreund) wieder ein guter Schritt

vorwärts gethan, um dieselbe den Katholiken zu ver-

leiden.
>-> S In St. Gallen hielt sich diese Woche Graf

Montalembert auf. Er nahm sein Absteigequartier bei

Sr. Gnaden dem Hochw. Bischöfe.

Vom Bodensee. Wir vernehmen, daß die neue

und herrliche Klosterkirche in der Mehrerau am 6. August

vom Fürstbischof von Feldkirch werde eingeweihet werden;

der Choraltar sei prachtvoll vollendet, die Kanzel und

Beichtstühle hergestellt; nur fehlcu noch die vier Seiten-

altäre und der Thurm!
6 Glarus. Barmherzige SHwesteru. Es ist

bekannt, daß infolge der industriellen Concurrenz eine Reihe

Spinnereibesitzer genöthigt wurden, außerkantonale Arbeiter-

familien herbeizuziehen und behufs ihrer Unterbringung

Kosthäuser zu errichten. Es waren dies nieist Familien

aus den benachbarten St. Gallischen Bezirkeil, aus Uri,
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Schwyz :c. Vielfältig zeigte es sich aber, daß der Ueber-

siedelung katholischer Familien in den größtentheils refer-
mirten Kanton Glarus Bedenken entgegentraten, namcnt-

lich weil die Kinder der übergesiedelten Familien keinen ka-

tholischen Unterricht empfangen sollten. Die HH. Becker

und Milt wandten sich deßwegen an den l. Kantonsschul-

rath, um der von U. Thevdosius zunächst ausgewählten

Schwester Veronika Lusser aus Altorf das Examen für die

Repetirschulc abzunehmen, damit sie im Falle ihrer Paten-

tirnng die Repetirschule, und zwar ausschließlich uur für
die in diesem Etablissement befindlichen Repetirschüler ka-

tholischer Confession, abhalten könne. Bei Vorlage dieser

Zuschrift wurde von einer gewissen Seite daraus aufmerk-

sam gemacht, daß ein Rathsverbot gegen die Ausnahme

„barmherziger Schwestern" in den Kanton bestehe, von an-

derer, hochstehender Seite wurde aber erwiedert, daß jenes

Verbot in der Zeit begraben worden sei. So wurde die

Zulassung jener Ordensschwester bewilligt, das Exameu

abgenommen, und jetzt hat?. Thevdosius eine Schwester

im Glaruerland. Das ist der einfache Hergang, der die

Pietisten und Radicalen in Harnisch setzt.

^ V Zürich. Protestantische Toleranz und
Kultur! Das „Zürcher Jntelligenzblatt" schilt den Papst
einen „elenden, verkommenen Pfaffen" — und diesen stelle

man an die Spitze Italiens! Zürcher-Jntelligcnz!
^ ^ Bern. Viel. (Brief v. 20.) Nachdem die Anzahl

hiesiger Katholiken in Folge des seit 7 Monaten ununter-
krochen regelmäßig abgehaltenen Gottesdienstes sich bedeu-

tend vermehrt hat, und das bisherige Local dazu nicht mehr

ausreicht, so hat Sonntags den 17. Juli abhin die zahl-

reiche Versammlung hiesiger Katholiken die Erbauung einer

eigenen Kirche beschlosst!!. Der Vorstand wird nun so-

fort an die Baugemeinde der Stadt behufs Erlangung eines

Bauplatzes gelangen, und wir werden bald hören, daß die

seitens der Städte Luzcrn und Ölten den reformirten Chri-
sien bethätigte Theilnahme in Erbauung einer Kirche auch

von hiesigen Tit. Behörden reciprocirlich erwiedert werden
wird. Seit der Reformation mußten die Kinder hiesiger
Katholiken den reformirten Neligions-Untcrricht genießen,
oder behufs der kath. Unterweisung nach Grenchcn oder

Solothurn sich begeben. Das war nicht gut. Als erste

und schönste Frucht des nun hier eingeführten katholischen

Gottesdienstes melden wir, daß Sonntags den 31. Juli
18 katholische Kinder, die mittlerweile gehörig dazu vorbc-
reitet worden sind, das hl. Altarssacrament zum ersten

Mal in hier empfangen werden. Seit 331 Jahren geschah

das zu Viel nicht mehr. —
Luzern. Protestantische Kirche. Dieprotc-

stautische Gemeinde besteht aus 5—600 Seelen, die Kosten
des Baues ohne Thurm betragen 125,000 Frk., mit dem

Thurm 150,000 Fr. Es sind etwa 50,000 Fr. gesteuert,

eine Collecte in der Gemeinde hat 6400 Fr. ergeben. Die

Bundesversammlung bewilligt, wie seiner Zeit bei der ka-

tholischen Kirche in Bern, ^ der Kosten, also hier 25,000 Fr.

>-l S (Brief.) Die Besteigung des Pilatnsberges an

Sonn- und Feiertagen wird immer mehr Mode, wie

die Crinoline. Man bekümmert sich nicht um den Gottes-

dienst. „Es ist den Vornehmen erlaubt und somit dem

„Volke auch, das während der Woche arbeitet", meint die

arbeitende Klasse. „Die Reichen sind nicht nur da, es be-

„quemcr zu haben und mehr Rechte, als wir gemeine Bür-

„ger, also gehen auch wir am Sonntag, statt in die Pre-
„digt, auf den Pilatus." Dahin führt das schlechte

Beispiel!

— Aargau. Unser Bischof Nr. II., d. h. der „Schwei-

zerbote", beschäftigt sich wieder mit einem neuen Kirchen-

Projecte, es handelt sich um ein Concordat zwischen den

Regierungen der Kantone Aargau, Basselland, Solothurn
und Luzern bezüglich der Pfarrer-Prüfungen und Wahlen.

Hören wir seine eigenen Worte: „In der Confcrenz, welche

„von den Abgeordneten der reformirten Stände letzten Mo-
„nat in Zürich gehalten worden, wurde auch eine gemein-

„schaftliche Prüfungscommission für die reformirten Theo-

„logen der Schweiz zur Sprache gebracht und in die Ge-

„schäftsordnung für die nächste Zusammenkunft aufgenom-

„men. Der Bundesrats» hat ferners eine Conserenz ange-

„ordnet, welche ein Concordat zur gegenseitigen Anerken-

„nung der medizinischen Patente einleiten soll. So gibts
„immer neue Anstöße und Regungen in der Richtung der

„Centralisation. Warum geschieht nicht Achnliches von
„den katholischen Ständen zur Centralisation des kathvli-
„scheu Kirchenwesens, insoweit es von den Staatsregicrun-

„gen abhängt? Uns scheint es, gerade der Beschluß des

„Nationalrathcs, welcher nicht länger will, daß schweize-

„rische Katholiken unter auswärtiger bischöflicher Gerichts-
„barkeit stehen, sollte ein Anstoß sein zu dem Bestreben

„nach mehrerer Einigung der einzelnen Bruchstücke unserer

„vaterländischen Kirche. Zu diesem Zwecke dürfte ein Con-

„cordat, wie es für die Medicincr beabsichtigt wird, oder

„eine gemeinsame Prüsuugscoinmission, wie sie für die re-

„formirten Theologen angeregt worden, für die katholischen

„Geistlichen sehr angemessen sein. Wir verhehlen uns hie-
„bei die Schwierigkeiten nicht, welche der Verwirklichung
„dieses Gedankens entgegenstehen. Ungleiche Geistesrichtnng
„und ungleiche Bildung, wie das Doppelverhältniß der ka-

„tholischen Geistlichen zu Kirche und Staat breiten dersel-

„bcn große Hindernisse. Dennoch halten wir die Vortheile
„die daraus erwachsen würden, für so wesentlich, daß wir
„einen Versuch im Kleinen, eine Vereinbarung zunächst zwi-



„scheu Aargau, Bassànd, Solothurn und Luzern sehr

„empfehlen möchten."

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir sagen, daß we-

der Luzern noch Solothurn große Lust haben, mit dem

aargauischen Knöpflistecken ein Concordat zu schließen.

Rom. In neuester Zeit dauern die Sitzungen des

Cardinalcollegiums beinahe ununterbrochen fort. Die fremde

Diplomatie hat hier vollauf zu thun, um die für den Frie-
den Europa's unberechenbaren Folgen der revolutionären

Ausstände in den päpstlichen Staaten durch Verwarnungen
und Drohungen gegen die Unruhestifter Einhalt zu thun.

Zur Ehre sämmtlicher europäischen Regierungen, welche

Vertreter bei'm hl. Stuhle haben, müssen wir bekennen,

daß nicht eine derselben nach Kenntnißnahme der Thatbe-

stände es unterlassen hat, dem hl. Vater die Zusicherung

zu geben, daß keine Handlung der revolutionären Regie-

rung als rechtskräftig von ihren respective» Regierungen

werde anerkannt werden, und gerade die nicht-katholischen

Mächte haben sich hierin am entschiedensten ausgesprochen.

Spanien erbot sich, 29,000 Mann nach Ancona zu senden,

um die Oesterreichs zu ersetzen; dies erklärt auch die Rüh-
rigkcit und die Rüstungen, welche in Spanien zur See

gemacht werden. Spanien waffnet, um im Falle der Noth
mit seinem Heere «dem bedrängten heil. Vater zu Hilfe zu

eilen, sollten nämlich die weltlichen Besitzungen der Kirche

durch Jemanden in Frage gestellt werden.

Das „Journal von Rom" veröffentlicht unter dem

Titel „Notification" einen Brief des hl. Vaters an den

Bischof von Albano, datirt 15. Juli, worin der Papst

Danksagung für die Wiederkehr des Friedens verordnet

und erklärt, er habe im Kriege nichts anderes gesehen, als
die Wiederherstellung des Friedens.

—> Am 9. versammelten sich bei dem hl. Vater die Car-

dinäle und die übrigen Mitglieder der Congregation der

Riten, um in dem Seligsprechungs-Processe des chrw. Be-

ncdikt Joses Labre die letzten der feierlichen Beatification
vorangehenden Verhandlungen zu Pflegen. Se. Heiligkeit
wünschte, daß aus die Fürbitte dieses armen französischen

Bürgers Frankreich den Frieden und die Gnade erlangen

möge, treu der Kirche Gottes zu dienen.

Um selben Tage noch erhielt eine Deputation ans
Perugia Audienz beim hl. Vater. Sie hatte den Austrag

gegen die abscheulichen Verläumdungen der revolutionären
Presse zu protcstircn und zu Füßen des Papstes die Versi-
chcrung der Treue, Hingebung und Dankbarkeit im Namen

der Stadt niederzulegen.

Italien. In den Spitälern zu Verona leisten 50

barmherzige Schwestern aus Gratz und Prag die ersprieß-

lichste Hilfe.

Frankreich. Ein alter Soldat und eine Mis-
si on. Man schreibt uns aus Salies de Bäarn: Jetzt
wird in unserm Frankreich überall nur vom Krieg ge-

sprochen. Auch mir, als einem alten Soldaten, ist es

wohl erlaubt, von einem Kriege zu sprechen, den wir hier
drei ganze Wochen zu bestehen hatten. Zwei Missionäre
aus Bcthaviant, wahre Soldaten der Religion, sind kühn

gegen uns marschirt. Sie haben einen Front-Angriff auf
uns gewagt, verschiedene Schwenkungen gemacht, und potz-

tausend, was ich einst aus Afrika nicht zu schreiben gewagt

hätte, ohne daß mir die Schamröthe ins Gesicht gestiegen

wäre, das gestehe ich jetzt mit Stolz: wir sind geschlagen,

total geschlagen worden. Diese würdigen Apostel, welche

die salesianischen Sitten vollkommen kennen, haben den

Weg zu unseren Herzen zu finden gewußt; sie haben uns
zu Thränen gerührt, kurz, einen gänzlichen Sieg davon-

getragen. Sie dürfen glauben, daß wir unsere Schlappe

lieblich gefunden haben, und sie wird lange in unseren

Herzen süße Erinnerungen zurücklassen. Noch ergreift mich

Rührung bei dem Gedanken an das schöne Schauspiel, das

uns Sonntags den 1. Mai und am Ostersonntage vorge-

führt wurde. Ueber tausend Menschen sind zum heiligen

Tische hingetreten. Ich habe dort meine Zalten Jugend-
freunde getroffen; ich war mit Leuten zusammen, die seit

laugen Jahren ;nicht mehr vom himmlischen Mahle genos-

sen hatten.

Auch Protestanten wohnten zu unserer großen Freude
den Predigten bei. Drei von ihnen haben die Augen dem

Lichte geöffnet und sind in den Schoöß der Kirche zurück-

gekehrt. Wie glücklich schienen sie, sich unter uns am Fuße

der heiligen Altäre zu befinden!

Oesterreich. Die Frau Erzherzogin Charlotte errichtet

in Trieft im erzherzoglicheu Palais für Verwundete ein

Spital und bestimmte dazu einen Jahresgehalt von 20,000 fl.

^ Budweis. Der vom Hochw. Bischöfe für die Diö-
ccsc gestiftete Verein zur ewigen Anbetung des heiligsten

Altarssacramentes, wurde am 22. Juni feierlich eröffnet.

Diese Anbetung geschieht nun das ganze Jahr fort jeden

Tag in einer andern Kirche der Diöcese. (Auch in unsern

Schweizer-Diöcesen könnte Aehnliches eingeführt werden.)
—> Am 1. Juli wurde zu Hall in Tirol das neue

Couvent vom Orden der „Heimsuchung Mariä", das aus

dem Mutterhause Beierberg nach Thurnfeld bei Hgll ver-

pflanzt wurde, feierlich instalirt, und diesem Orden zugleich

das bürgerliche Recht einer geistlichen Corporation ertheilt.

Baden. F reib u rg. Das Concordat zwischen Baden

und dem päpstlichen Stuhl ist ratifiât. Das Bcsctzungs-

recht von Pfarreien ist dem Erzbischof für etwa 250 er-

theilt, während gegen 700 durch die Regierung besetzt wer-

(Siehe Beilage Nr. 60.)



Beilage zu Nr. 60 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1859.

den. Es heißt, daß der Erzbischos die Hälfte der Anzahl
der Mitglieder des Kollegiums, dem die Verwaltung des

Kirchcnvermögens anvertraut ist, ernennen soll. Das lan-

desherrliche Placet ist aufgegeben. Ueber den Coadjutor
des Erzbischofs scheint keine Verabredung getroffen zu sein.

England. Ein Beispiel seltener Gewissenslosigkeit gab

kürzlich Dr. Humphreys, Director der lateinischen Schule

zu Cheltenham, ein besonderer Günstling des jetzigen Mini-
sters Lord Russell und ein thätiges Mitglied des Lehrer-

Vereines. Nachdem er eine Schuldenlast von 26,WO Pfd.

Sterling contrahirt hatte, verließ er sein Weib und seine

6 Kinder, und begab sich in Gesellschaft einer Lady von

Cheltenham, Mutter von 8 Kindern und Gemahlin seines

vorzüglichsten Gläubigers, heimlich nach Amerika. Vor
seiner Abreise schaffte er viel Gepäck nach Liverpool. Am

letzten Morgen verschaffte er sich noch von seiner Frau

ihre Uhr und alles Geld, was sie besaß, und ließ sie und

die Kinder ans diese Weise ohne alle Hilfsmittel zurück.

Or. Humphreys bewegte sich in den ersten Cirkeln, und trug
viel Religiosität und Sittlichkeit zur Schau.

—, Wie die hochkirchliche Intoleranz jeden Umstand

benützt um ihre gehässige Handlungsweise zu offenbaren,

ersieht man aus einem Berichte von einem königlichen

Kriegsdampfcr im persischen Golf. Am verflossenen 1V.

April erhielt der Commandant desselben die Nachricht, daß

die Prinzeß Friedrich v. Preußen, Tochter der Königin
Victoria, von einem Sohne genesen sei. Darauf hin ent-

stand aus dem Schiffe eine freudige Aufregung und Un-

ruhe, dem monotonen Secmauuslcben ganz entgegengesetzt;

denn wo immer ein Engländer sich aufhält, nimmt er an

dem Glücke seines Königs allemal freudigen Antheil. Der

Capitän, als er seine Leute so vergnügt sah, wurde voll

guter Laune und versprach wegen dieser Veranlassung ein

extra Glas Grog zu verabreichen. Als aber die Mann-
schaft um ihren Grog kam, setzte er ihnen beredtsam aus-

einander, daß er, indem die Königin die Beschützerin des

protestantischen Glaubens sei, den Römisch-Katholischen
keinen Tropfen geben werde, indem diese nicht gläubig
wären.

Amerika. Z u w achs v o n M o r m o ne n. Vor kurzer Zeit
sind circa siebenhundert Mormonen aus Schweden, Nor-
wegen und England hier augekommen, um sich in Utah
anzusiedeln. Manche Anhänger und Anhängerinnen der

sogen, freien Liebe sollen nicht wenig Lust bezeigen, den

Mormonen sich anzuschließen, aber freilich nur unter der

Bedingung, daß es auch den Mamsellen und Frauen ge-

stattet sein soll, freie Wahl unter den Männern zu haben.

-< Ein christlicher Gentleman. In Fort Lee,

R. A., wohnt ein Amerikaner, Dr. Henry I. Anderson,

früher Professor am Columbia College in New-Nork. Der-
selbe legte vor einiger Zeit das katholische Glaubensbekcnnt-

niß ab, und richtete dann in seinem Hanse eine schöne

Kapelle ein, in welcher auch am 3. d. Bischof Bailey von
Newark gegen 4V Personen das Sacrament der Firmung
ertheilte. Auch hat Dr. Anderson eine Tags- und eine

Sonntagsschule auf seinem schönen Gute gegründet, und
übcrdem ein wcrthvollcs Grundstück zum Baue einer Kirche

geschenkt, zu welcher der genannte Hr. Bischof bereits den

Grundstein legte.

^ Ein schönes Vcrm ächt niß. Jüngst starb zu

Lancaster in South Carolina ein reicher Capitän, Namens

Mac Kenna, und derselbe vermachte den größten Theil'
seines bedeutenden Vermögens, das ein paarmal Hundert-
tausend Dollars ausmachen soll, dem Hochwst. Hrn. Bi-
schvf von Charleston — zur Errichtung eines Waisenhan-
ses für Knaben und zur Unterstützung des schon in jener

Stadt bestehenden Waisenhauses für Mädchen unter der

Leitung der Schwestern „ok our (U. L. F.). Solche

Testamente verdienen nicht bloß in den vergänglichen Zei-
tungen, sondern auch in den unvergänglichen Blättern der

Geschichte verzeichnet zu werden.

>- Aus New-Orleans wird uns berichtet, daß in
der dortigen St. Alphonsus-Kirche kürzlich ein freudiges

Ereigniß stattgefunden hat. Sieben erwachsene Prote-

stauten legten in die Hände des D. Mac Grane, D. 88. R.

das katholische Glaubcnsbekenntniß ab.

Trostworte aus alter Zeit für die Gegenwart.
(Schluß.)

Hast du nun die Geschäftigkeit, die Weisheit Gottes,
hast du die Wunder, die er wider alles Vermuthen der

Menschen gethan, hast du seine Güte und Vorsorge kennen

gelernt:'o, so laß dich nichts mehr ^beunruhigen und irre
machen. Dank ihm vielmehr für Alles, und lobe, und
preise, und flehe ihn an, und wenn sechshundert Stürme
und Ungcwittcr sich vor deinen Augen zu erheben drohen,
so laß dich doch nicht in Unruhe setzen. Denn die groß-
ten Drangsale, welche allen den äußersten UiUrgang ver-
künden, können doch die Macht Gottes nicht entkräften.
Er kann den Darnicdcrliegcnden wieder aufrichten, den

Irrenden auf den rechten Pfad zurückweisen ; den, der An-
stoß litt, wieder gesund, den, der von tausend Sünden

.befleckt ward, wieder rein und tugendhaft, den Todten le-

bendig, das Zerrüttete wieder auflebend im größern Glänze,
und das Alte neu machen. Denn, da er machen konnte,

'
daß das, was nicht war, zu sein anfing, und das, was
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nirgends sichtbar war, herrlich da stand: so wird er auch

das, was schon ist, alles, was geschehen ist, wieder in ei-

nen bessern Zustand versetzen können. Es ist wahr, es

sind viele, die verloren gehen, viele, die an den gegenwär-

tigen Umständen ein Aergerniß nehmen. Doch ähnliche

Begebenheiten haben sich schon oft ereignet, und doch einen

gesegneten Ausgang genommen, das abgerechnet, daß einige,

auch nach geänderter Lage der Dinge, durchaus krank und

unheilbar krank bleiben wollten u. s. w.
Es ist, als ob der Brief für unsere Zeit und Verhält-

niste gemacht wäre. Dieses ist aber, wie bereits bemerkt,

nur der Anfang des schönen Briefes, den der goldene Mund

an die fromme Olimpias geschrieben.

StliMschrs über die katholische Kirche in Nord-

Amerika.

Das „katholische Jahrbuch der Vereinigten Staaten für
1859" bringt uns sehr interessante statistische Notizen über

den gegenwärtigen Bestand der katholischen Kirche in Nord-
Amerika. Dieselbe zäblt nunmehr sieben Kirchenprovinzen

mit dreinnd vierzig Diöcescn und zwei apostolischen

Vicariaten. Die Zahl der Kirchen beträgt 2399, welche von

2599 Priestern versehen werden; die gestimmte statholische

Bevölkerung der Union wird zu drei Millionen Seelen

berechnet.

Unter dem Titel „Amerikanisches Martyrvlo-
gium" gibt das Jahrbuch eine Zusammenstellung der

Missionäre, welche innerhalb der Grenzen der Vereinigten
Staaten für ihren Glauben den Tod erlitten haben. Dieß

glorreiche Nameusverzeichniß weist nicht weniger als zwei-
und fünfzig Märtyrer auf, worunter 31 Franciscaner,
16 Jesuiten, 2 Dominicaner, 1 Sulpicianer und 2 Welt-

Priester. Die Geschichte von Canada zählt außerdem

zwanzig Märtyrer auf, welche von den Irokesen hinge-

schlachtet wurden und dieß katholische Land mit ihrem Blute
tränkten.

Unter der Rubrik „Amerikanisches Klosterwcsen"
sNonustteon ^.àrioanum) liefert das Jahrbnch weiter kurze

Notizen über die in den Vereinigten Staaten bestehenden ver-

schiedeuen religiösen Orden und Eongregationen. Die Zahl
derselben setzt uns in Erstaunen und erregt in uns die Be-

wunderuug der schöpferischen Thätigkeit der Kirche, welche

nicht allein aus dem christlichen Europa die meisten klöster-

lichen Institute nach Amerika verpflanzt hat, sondern auch

dort noch fortwährend neue weibliche Genossenschaften für
neue Bedürfnisse bildet; die Kutte und der Schleier haben

sich im Schooße des protestantischen Amerika zu naturali-

siren gewußt w. :c. Nachfolgend theilen wir die Namen

derjenigen Orden mit, welche in den Vereinigten Staaten

Klöster besitzen.

Die Benedict in er. Die ersten Mitglieder dieses Or-
dens, welche sich im Jahre 1846 in den Vereinigten Staa-
ten niederließen, kamen aus Bayern. Heute besitzt der

Orden Klöster in den Staaten Pennsylvanien, New-Jersey,

Kansas und Indiana. Die Oberleitung führt ein infulir-
ter Abt; derselbe residirt in der Abtei des hl. Vincentius
in der Diöcese Pittsburgh. Die Zahl der Ordenspriester,
mit Ausschluß der vielen Laienbrüder, beträgt 42.

Die Trappisten, von der strengen Regel des Abb6

de Rancä, siedelten sich im Jahre 1893 in den Vereinigten
Staaten an. Nachdem sie seit ihrer Austreibung aus Frank-
reich durch die Schreckensherrschaft in den verschiedensten

Ländern Europa's, selbst bis nach Rußland hin, Heimath-

los umhergeirrt waren, fanden sie dort erst eine ruhige

Stätte, wo sie den strengen Regeln ihres Ordens ungestört

nachkommen konnten. Die Abtei Gethsemani in der Diö-
ccse Louisville wird von einem infulirten Abte verwaltet;
derselbe war'früher Pfarrer in der Diöcese Lu?on. Außer-
dem besitzen irische Trappisten ein Kloster im Staat Iowa.

(Fortsetzung folgt.)

Personal-Chronik. Ernennungen. sUnterwalden.j Das Capitel
von Nidwalden wählte in seiner Versammlung zu Buochs zum Prä-
ses: den Hochw. Hrn. Commissar und Pfarrer von Stanz, Remigius
Niederbergcr; zum Viccpräses: den Hochw. Hrn. Peter Zum-
bühl, Pfarrhelfer von Wolfenschießen; zum Secretair: den Hochw.

Hrn. Josef Frank, Kaplan in Stanz.; zum Pedell: den Hochw-

Hrn. Josef El sen er, Kaplan, bei St. Anton.
-1 Todesfall. jUnterwaldcn.j Im Capuciner-Klostcr zu Sarnen

starb der Hochw. l-. Philipp Denzler von Murt, Kt. Aargau.

Ztspovss à lAr. .7. C. à It. - reinsertion ooutsru k t'r. SV e.
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In der Leàerer'sàa Lnàllàllx ill Loloiàrll ist

zu haben:

Neuestes Werk von vr. F. W. Faber.

Zeisttiche Reden.
Deutsch von Retching. Fr. 4. 30.

Der Verfasser sagt hierüber:
„Im Advent, in der Fasten und im Marien-Monat, bin ich ge>

wohnt gewesen in der Kirche des Oratoriums über Gegenstände zu
predigen, die mit dem geistlichen Leben zusammenhängen. Diese An-
reden waren sehr vertraulich, und ich genoß ,die größte Freiheit di«
ein Prediger haben kann."

Praktische Anleitung zum apostolischen Krankendesuche
von Tobias Lohner. Aus dem Lateinischen von M. v. Auer.
2te Auflage. Fr. 2. 15.

Gedichte von I?. Gall Morel. 1. und 2. Sammlung
jede Fr. 2. 75., mit dem Porträt des Verfassers.
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